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lbelegter Getreide :
ter und die Korn¬
i liegendes Haus.

Weitmeister
sspieler

sen beigetragen hatten. Es stand wieder eine
ue Wahl beror, die sehr stürmisch werden sollte,

war schon einmal gemacht und ungültig er¬
särt, weil man vergessen hatte, einer einzigen

ahlfähigen Tienstmagd den Wahlzettel zu schik¬
n, der auch sie zur Wahl einladen mußte. “
co viel über den Aufenthalt in Hagen. Der
sintrag vom folgenden Tage erzählt : „Nach einer
uten Nacht fahren wir mit unseren elenden
üden Pferden und dem liederlichen Kerl
n Kutscher , der seinen von uns erworbenen Ver¬

senst unterwegs schon verzehrt, weiter durch
öne, reich angebaute , mit Fabrik¬
beitern angefüllten Berggegenden .

ir sehen wieder den Ort Schwelm und essen
Lennep zu Mittag: alle die Städtchen der Cle¬

ind zeigen Reichtum und Wohlhabenheit . Die
äuser sind nett und mit hübschen Gärt¬

en umgeben . Soeben schreibe ich in einem Wirts¬
use, 4 Stunden von Köln, auf der Höhe des
euerlandes, wo man aus den oberen Feustern
öln in der weiten Ebene liegen sieht . . . Wir
hnen uns, endlich von unserm ekelhaften Fuhr¬
lann befreit zu werden . “

lotgeschicktliche Sisenfunde
In Radevormwald stieß man Anfang Mai

uf dem Grundstück der Schlittschuhfabrik Hugo
ornseif bei Ausgrabungsarbeiten auf eine vor¬
ristliche Schmelzanlage . Vor einigen Tagen
sechten Schüler eine ähnliche Entdeckung in der
ähe des Gehöftes madelsiepen . Bei den

auf vorgenommenen Nachforschungen sand man
sort neben einem Schlackenhaufen einen Schmelz¬

en gleichen Typs und Alters wie bei Dornseif.
s ist anzunehmen , daß sich in der Nachbarschaft
ehrere derartige Schmelzösen und Meilerhausen
ffinden. — Wieder ein Fund, der beweist, wie
rsichtig man bei Ausgrabungsarbeiten vorgehen
llte.

jute Reimatbücker

und Westfalens im 1.. und 18. Jahrhundert. Der
Altmeister westf. Volkskunde, Prof. Sartori, bietet
neues über den Bartholomäusbrauch, Zur Flachs¬
ernte und Flachsbereitung in Westfalen. Ein wert¬
voller Beitrag zur Volkskunde des kurkölnischen
Sauerlandes sind die (in der Mundart ron Riren
bei Brilon wiedergegebenen) plattdeutschen Schnur¬
ren.
Volk in Not. Heimatgeschichtliche Erzählung

aus der Zeit der Befreiungskriege von Eduard
Sturm (Verlag C. Hinnerwisch, Hagen i. W. )
Die Franzosenzeit ist im märkischen Sauerlande

noch nicht verschollen: hunderte von Anekdolen und
Volkserzählungen gehen noch heute um, wohl je¬
der Ort hat seine besonderen Erinnerungsmale,
wenn auch nicht alle in solch monumentaler Form
wie Iserlohn im „Eisernen Kreuz“ in der Grüne.
Sturm, der gemüttolle Verfasser der vorliegen¬
den Erzählung , hat das Bild dieser großen Zeit
aus der Fülle solcher Volkserinnerungen gehoben
und in lebendiger einfacher Sprache mit echter
Herzenswärme gestaltet. Diese Erzählung ist nohl
dazu angetan, in allen — nicht nur jugendlichen
— Kreisen wahre Vaterlandsliebe zu nähren und
zu stärken. Deshalb empfehlen wir dies Volks¬
buch (im guten Sinne des Wortes !) angelegentlich.
Vom Leben der Pflanzen . Ein Gang durch

das Jahr. Von Franz Lichtenberger . (Ver¬
lag I. P. Bachem , Köln. Preis 3 RM. )
Nicht um uns die Naturbevbachtung durch Bücher¬

lesen zu ersetzen, umgekehrt, um unsere Sinne
für die ungeahnten Schönheiten in Feld und Wald
empfänglich zu machen, erzählt L. in einer un¬
gemein anregenden Weise aus dem geheimnistol¬
len Leben der Knospen und Blüten bis zum
Laubfall der Bäume , immer so, daß uns an dem
Einzelnen: ob Schneeglöckchen oder Haselstrauch,
an der Roggenblüte oder am Gallapfel die Wun¬
der des Universums nahekommen. Die augen¬
öffnenden 12 Bilder vertiesen die meist über¬
raschend empfangenen Eindrücke sehr: Großaufnah¬
men von Dingen, die unser Auge meist übersieht.
Das Buch dürfte auch ein willkommenes Geschenk
sein!

sessional, vermon
Weltmeisterschaften

sen Amerikaner Tu¬
sich zu bringen , der
Deutschen erfochten

seitschrift des Vereins für rheinische
und westfälische Volkskunde . 25. Jahr¬
gana 190. . Heft 1—4.

Wieder bringt die wertvolle Zeitschrift, die den
###tgliedern des verdienten Vereins (für einen
schresbeitrag von nur 3 RM. ) kostenlos zuge¬
sickt wurde, ausgezeichnete Bereicherung unseres
bllskundlichen Wissens. Das Sauerland betrifft
sonders die Untersuchung Voelkers über „Die
slenze im volkstümlichen Glauben
es Sauerlandes " . Aufschlußreich ist auch

Tarstellung Schüllers über „Franz Xaverius
Volksglaube und Volksbrauch des Rheinlands
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Beilage zur Westdeutschen Volkszeitung
Schristleitung: Stud=Rat Dr. M. Schulte , Wien wpelTahrschoer 1.2g ure. halbjährlich . — Für unde
L.m. b. 9, Iserlohn. Ohistr . 4f. 43 Fernsprecher 26 u. 255 langte Beiträge keine Gewayr. — Hrobe =Kummer gratis

Van den Reidemeistern
So oft und so lange man die Geschichte unseres

heimischen Eisengewerbes beschrieben hat, so
oft hat man die „Reidemeister“ genannt . Auch im
Sprichwort leben sie: „En Reiemester singet in
de Kiärke nit selver, hei hätt do tau sine Lüc“.
Jeder aber, der genauer wissen wollte, wer denn
nun ein Reidemeister sei und was der Name be¬
deute, mußte bald feststellen, daß niemand eine
Antwort geben konnte, die wirklich Stich hielt.
Schon die Frage, wann die Reidemeister ausge¬
kommen seien, blieb ungelöst. Die Antwort, die
bis jetzt allein für Westfalen versucht war, stammt
aus dem Siegerland und trifft allein für dieses
zu: Karl Ley zeigte in seinen Untersuchungen „Zur
Geschichte und ältesten Entwicklung der Sieger¬
länder Stahl= und Eisenindustrie “ (Münster, 190.),
was „Reidemeister“ im Siegenschen bedeutet hatte
— jedoch auf die Verhältnisse in der Grafschaft
Mark nicht zutraf. Jeder Versuch auch, hinter
das Geheimnis zu kommen, stockte bald, da einer¬
seits das Material nicht ausreichte oder wo es
etwas Sicheres bot, dies nur für eine eng be¬
grenzte Gegend galt. Das Verdienst, dies schwie¬
rige Fragenknäuel gelöst zu haben, hat Dr. Fritz
Müller aus Iserlohn, in einer Arbeit, die bis
jetzt noch wenig gewürdigt worden ist. Sie fin¬
det sich in dem Jahrbuch des Vereins für Orts¬
und Heimatkunde in der Grafschaft Mark, ver¬
bunden mit dem Märkischen Museum zu Witten
a. d. Ruhr, Jahrgang 44 (1931) S. 77—1. 5: „Der
Reidemeister Ein Beitrag zur Wirtschafts¬
geschichte insbesondere des Märkischen Sauerlandes . “
Jeder, der sich einmal an dies Problem heran¬
gewagt hat, weiß die Mühe und den Erfolg die
ser Untersuchung zu schätzen. Die heimische Ge
schichtsforschung ist Müller dafür zu größtem
Tank verpflichtet. Auf Grund umfangreicher Quel¬
lenuntersuchung berichtet Müller über die Ablei
tung und ursprüngliche Bedeutung des Wortes
Reidemeister und seiner verwandten Begriffe: da
nach stellt er das erste Austreten und die Ver

breitung des Wortes fest, hierauf die Entwicklung
des Begriffs in und außerhalb des Märkischen
Scuerlandes. Ebenso wertvoll sind die Ausfüh¬
rungen über die wirtschaftgeschichtliche Bedeutung
des Reidemeisters und endlich den Untergang die¬
ser Junktion. Ein, wie gesagt, vielbesprochenes,
doch wenig ausgeklärtes Gebiet der heimischen Wirt¬
schafts= und Kulturgeschichte ist mit dieser schwie¬
rigen Arbeit erobert. Neue, hier noch nicht ver
wendete Urkunden dürften das Ergebnis Müllers
nicht umstoßen, sondern eher noch ausbauen, wie
ich das für Iserlohn erhoffe. Im folgenden wol¬
len wir unseren Lesern nun das wesentliche Er¬
gebnis der Müllerschen Untersuchung mitteilen .
Seite 126 ff. faßt er seine abschließende Antwort
folgendermaßen zusammen:

„Es gibt, soweit bisher bekannt, Reidemeister in
Oldenburg, in der Eisel, im Harz, im Siegerland,
im Bergischen, in Namur, in Kurköln und im
Märkischen Sauerland. Man unterscheidet eine
ältere und eine jüngere Entwicklungs¬
stufe. Auf der ersten sind die Reidemeister
Rechnungsbeamte, auf der zweiten (im Harz)
Vorsteher einer Zunft oder eines Amtes, im
Beigischen Unternehmer , in der Eisel Unter¬
nehmer und Händler, desgleichen in Namur und
in Kurköln, und im Siegerland teils Unterneh¬
mer, teils Verleger, in beiden Fällen auch Händ
ler. Im Märkischen Sauerland sind sie in Lü¬
denscheid Unternehmer , die zum Teil noch selbst
miterbeiten , und Händler. In Altena worzugs
weise ein Mittelding zwischen Unternehmer und
Verleger, aber durchweg keine Händler. In Iver
lohn sind sie wahrscheinlich Unternehmer und
Händler, am Ende der Entwicklung nur moch Un¬
ternehmer. Wobei, um die Begriffe klar zu schei
den, betynt wird, daß hier und in dem ganzen
Verlauf der Darstellung unter Verleger immer der
Arbeitgeber von Lohnempfängern verstat den wird,
die in ihren eigenen Werkstätten das Material
des Verlegers mit ihren Betriebsmitteln verar
beiten. Unter Unternehmer aber Arbeitgeber, des
sen Arbeitnehmer in dem Betrieb des Arbei.
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gebers gegen Lohn das Rohmaterial des Arbeit¬
gebers mit den diesem gleichfalls gehörenden Be¬
triebsmitteln verarbeiten.

Demgemäß hat sich die ursprüngliche Be¬
deutung des Wortes Reidemeister völlig geän¬
dert. Es bezeichnet jetzt den Verleger, der „an¬
deren auf rohes Eisen, Kohlen und Reckeisen Vor¬
schuß gibt“ und den Unternehmer , „0 auf eigene
Rechnung Waren durch Fabrikanten verfertigen
läßt“, der „der Eigentümer seiner Fabrik ist“. Zu¬
sammenffassend heißt es an einer anderen Stelle:
„Reidemeister ist eine Bezeichnung, die für alle
Gewerbetreibenden , welche eigentümlich oder gepach¬
tete Hämmer, Walz, Schleif, Drahtwerke für ei¬
gene Rechnung betreiben, in Gebrauch war, ja
überhaupt eine so allgemeine Bedeutung annahm,
daß ein Reidemeister alter Zeit gleich einem, mit
der Verarbeitung des Eisens auf Wasserstrecken
beschäftigten, Fabrikunternehmer der Gegenwart zu
betrachten ist. Reidung war der Name dieser
schäftsgattung .“

Mit dem Reidemeister ändert sich folgerichtig
die Bedeutung der mit diesem Worte am eng¬
sten verbundenen Worte „reiden" und „reidung".

Siegerland bedeutete „reyden“, soviel wie
einen Lohnschmied dingen und beschäftigen. All¬
gemein ist „raiden" oder „reiden“ ein im Nie¬
derdeutschen üblicher Ausdruck für die Handlung,
wo jemand auf seine Rechnung durch besoldete
Arbeiter fabrizieren läßt, es wird bloß bei der
Eisenfabrikation und ganz eigentlich bei Hammer¬
werken gebraucht. Dementsprechend bezeichnet „Rei¬
duna" das Gewerbe des Reidemeisters und die
Ausübung desselben: Reidung treiben. In dem¬
selben Sinne heißt mundartlich in Altena „Rai¬
dung bedraiwen ": das Geschäft des Reidemeisters
betreiben. Ausführlicher sagt man im Jahre 1783
ebenfalls in Altena : „Nadelreidung , das ist, aus
Stahlendraht für eigene Rechnung auf selbst an¬
geschafften Werken und durch selbst anzustellende
und auszulehnende Fabrikanten gegen einen pro¬
portionierten Reidungsnutzen Nadeln verfertigen

lassen, demnächst aber solche gegen gleichförmig
bestellte Preise in das Magazin der Gesellschaft
einliefern zu können“.

Hier klingt denn auch die letzte Wandlung durch.
Reidung ist nicht nur die Ausübung des Gewer¬
bes, sondern auch das Recht zur Ausübung . Eine
Bedeutung, die, wie oben dargelegt, im Harz schon
1459 das entsprechende hochdeutsche Wort „Reite“
gehabt haben mag.

Der Begriff Reidemeister ist, wie dar¬
gelegt , nur auf der älteren Entwicklungs¬
stufe einveutig , während er auf der jüngeren
Stufe manchen Wandlungen unterworsen ist. Diese
Wandlungen lösen sich aber schließlich in der For¬
mel „Reidemeister“ gleich „Kapitalist“ auf, dessen
Kapital hier aus drei Quellen stammt . Die erste
in aktiviertes Grundvermögen , die zweite Gewinn

aus dem Handwerk, die dritte Händlergewinn und
Sparkapital. Diese drei saßt der Reidemeister zu¬
sammen und führt sie in der Eisenindurstie , be¬
reichert durch Arbeitslohn und Unternehmergewinn
der Volkswirtschaft wieder zu. Diese ist zur Zeit
des Reidemeisters gleich Territorialwirtschaft: in
ihr offenbart sich seine Bedeutung, und zwar zu¬
nächst unmittelbar in fiskalischer Hinsicht.

Die gesellschaftliche Stellung der Reidemeister
entsprach ihrer sozialen Bedeutung . In der Graf¬
schaft Mark zählt man unter 33 Reidemeistern 3
Adelige , 1 Hogreven und Richter, 1 Rentmeister ,
1 Pastorenwitwe, 1 Bürgermeister , 1 Notar und
Prokurator, 1 Vorsteher. Sie werden als Fa¬
brikanten =Adel bezeichnet, ohne sie durfte
keine Festlichkeit eröffnet werden. Ihr Beförde¬
lungsmittel ist das Pferd, ohne das sie so wenig
denkbar waren, daß die Reitstöcke mit silbernem
Petschaftskropf geradezu den Namen „Reidemiister¬
stock“ bekamen . In Altena aber wird 1729 sogar
die Frage aufgeworsen, ob der Verlust der Rei¬
dung nicht auch den Verlust der bürgerlichen Ehren¬
rechte nach sich zöge. Diese Frage wird zwar von
Bürgermeister und Richter verneint , aber daß sie
überhaupt ausgeworfen werden konnte, beweist ,
welche Stellung die Reidemeister einnahmen . Denn
im Laufe jahrhundertelanger Entwicklung hatte sich
in den Reidemeistern ein Herrentum bester Art
entwickelt . Sie waren Herren nicht nur im ka¬
pitalistischen Sinne, sondern in Lebensart . Lebens¬
führung und Bildung Träger höherer Sitte , wie
das die äußere und innere Ausstattung der alten
Reidemeisterhöse beweist, die Edelhöfen gleich teil¬
weise heute noch an Lenne, Volme und Verse
von der Kulturr der Reidemeister sprechen .

„ Ne det Märker Siten techl “
Ein Landschaftsbild .
Von Dr. Wilhelm Schulte .

Schluß.
Nicht weniger vomantisch aber als diese Talsper¬

ren sind die Flüsse selber . Ferdinand Freiligrath
nannte deshalb die Landschaft des Lenne¬
tals von Altena bis Hohenlimburg „die
schönste Westfalens“: „Es sind zwei Kleinde , welche
der Silberstreisen der Lenne einfaßt. Wollen wir
die Musik der Natur belauschen, die Stimmen der
Wesserseien, die Melodien des Elements , so müssen
wir uns auf die Brücke von Hohenlimburg setzen,
wenn es Nacht ist, wenn der Mond geisterweckend
seine Strahlenpfeile in die krausen Wellen der
kl. Wehren herabschießt. Ueber die Breite der
Lenne, scheint es, ist eine Reihe von Metallglöck¬
chen gespannt, und die Zeien läuten mit allen
Glocken die Mondnacht ein: dazwischen hört man
sie lachen und jauchzen und wehklagen und seuf¬
zen, ohne Rast. ohne Rub ihrer Wasserorgeln
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Eine Reise durehs Jauetland

vor hundert Jahren

man fast überall wie zu Hause, nur fehlen leider
die geliebten Hausgenossen .

Wir wollen der Postkutsche nicht nachtrauern ,
sie macht sich nur schön auf Bildern und
in Gedichten . Die Reisenden aund dazumal hat¬
ten bitter durch sie zu leiden , ja, nicht selten
brachte sie ihnen den Tod, entweder durch Um¬
kippen oder dadurch, daß sie ihre Insassen Stra¬
ßenräubern zubrachte. Und dennoch! Eines hat¬
ten die Reisenden in der Postkutsche uns Menschen
in den D=Zügen voraus: Sie hatten bei gutem
Wetter Muße genug , die feinen Schönheiten der
Landschaft wie Wanderer auszukosten. Von fol¬
chem Leid und solcher Freud' des Fahrens in
der Postkutsche erzählt der berühmte Baumeister
aus Preußens klassischer Zeit, Karl Friedrich
Schinkel , dessen Monumentalbauten wie das
Alte Museum, die Hauptwache, das Berliner Schau¬
spielhaus jedem Deutschen bekannt sind. Als Gehei¬
inem Oberbaurat in der Berliner Oberbaudeputa¬
tion hatte er die Aufsicht über alle wichtigeren
Bauten in der Monarchie und er mußte des¬
halb die verschiedenen Landschaftsgebiete des Kö¬
nigreiches kennenlernen . So hat er auch West¬
falen viermal besucht. Der jetzige Provinzialkon¬
servatvr, Dr. Wilhelm Rave, berichtet darüber im
3. Heft des laufenden Jahrgangs der Zeitschrift
„Westfalen“. Wir hören da, daß Schinkel zum
ersten Male im Jahre 1816 durch unsere Hei¬
mat kam, und zwar von Köln über Solingen ,
Elberfeld, Barmen, Schwelm, Hagen, Hohen¬
limburg , Altena , Iserlohn , Menden ,
Arnsberg , dann Ruhrtal aufwärts über Me¬
schede. Brilon , Bredelar, Canstein. Diese
Fahrt ist ihm wegen eines Reiseunglücks auf den
schlechten Wegen in unangenehmer Erinnerung ge¬
blieben. Das zweite Mal kam Schinkel im Jahre
1824 durch das Sauerland. Am 29. Juni fuhr,
er mit drei Freunden von Berlin ab in Richtung
cuf Halle, um so über Kassel Köln zu erreichen.
In Kassel haben die vier Reisenden Pech mit
den Kutschern; mit dreien verhandelten sie um¬
sonst und warteten nun ungeduldig auf den vier¬
ten. Schinkel schreibt: „Der Fuhrmann kommt
endlich , ein Kerl von liederlichem , arm¬
seligen Aussehen , indeß ist keine Wahl mehr,
wir müssen mit ihm sort. Es regnet heftig und
der Mensch, halb betrunken , fährt uns mit
kleinen , schlechten Pferden , welche wie
er die Nacht auf der Reise waren und nicht ge¬
schlasen hatten , toll genug, halb schlasend in die
Nacht hinein, bis wir über schlechte Wege neben
Abgründen noch glücklich genug um 11 Uhr nach
Arolsen kommen . Hier wird gut zu Abend ge¬
gessen, ein gutes Nachtlager stärkt uns von den
Fatigen (Ermüdungen ) der bösen Nachtfahrt. Das
schöne weiche Lammsell über das Wirtshausbette
gedeckt und in dem Staubmantel eingehüllt , ist

Am Montag , dem 5. Juli, geht die Fahrt weit
auf Brilon zu. „Der bekannte Weg über Br
delar nach Brilon ist weit besser geworde
und ein Unglück, wie wir es im Jahre 1816
haben konnten, ist jetzt nicht mehr möglich, Kan¬
stein auf seinen Felsen sehen wir im Vorbei¬
fahren. Die Lage, welche uns damals unfreund¬
lich und mehr schauerlich schien, ist durch schöne
Wiesen am Fuße der Berge freundlich, besonders
wenn die Sonne schön darauf scheint. Das alte
Stadtbergen nimmt sich auf seiner Höhe herr
lich aus und höchst abenteuerlich der große Fel¬
klotz von Bruchhausen . Auf der Höhe von
Brilon ist es eiskalt; gestern hatte man im Wirts¬
haus noch eingeheitzt. Beim Mittagessen fanden
wir wieder einige gebildete Leute niede¬
ren Standes aus der Gegend, die uns Nach¬
richten aus der Gegend mitteilen konnten. Sie
sprachen über die reichen adeligen Son
derlinge des Landes , welche Millionen be
sitzen, Güter in allen übrigen Gegenden der Welt
haben und sich begnügen, oft in gemieteten Häu¬
sern kleiner Städte des Kölnischen Sauerlande
zu wohnen , ihre Oeconomie selbst auf schlechte
Weise zu treiben , ihr Vieh in eigener Person
zu verkaufen und die größte Zeit mit Proze
geschäften auszufüllen. — Eines Heidentem
pels unter der Kirche von Stadtbergen
ward auch erwähnt, von dem man noch in rohen
Mauern den Umfang sieht. Der Weg weiter nat
Meschede ist gleichfalls weit besser geworden,
in diesem Orte logierten wir im selben Hause
was wir 1816 bewohnten, den sonderbare
Wirt sahen wir aber nicht und die Frau war
sehr alt geworden. “

Am 6. Juli, Tienstags, ging der Weg weitet
nach Arnsberg . „Dieser Ort hatte bei
ner Vormittags=Beleuchtung eine weit heiterere
Ansicht als mir daron in Erinnerung geblieben
war. Die Neustadt ist während der Zeit gebal
worden, eine mir im Projekt bekannte hu
Kirche ist auch in dieser Neustadt fertig geworder
Bei schönem Wetter erreichten wir auf der her!
lichsten Chaussee der Welt, nachdem wir
auf der Straße in einem Posthause, einzeln ge
legen, gut zu Mittag gegessen hatten , den freund
lichen Ort Hagen . Nach einer Abendpromena ###
wird vortrefflich an der table d’hôte zu Abend
gegessen . Leute aus der Gegend erzählen,
bei den Prediger =Wahl hier wunderlich
Dinge vorgehen. Da jeder Confirmierte der
ein Wahlrecht hat, so entstehen Bataillen (Schlal¬
ten), die oft sehr ernsthaft werden. Herr Lo#
prediger Ehrenberg in Berlin war Prediger hie
und einer von den seltenen, die ohne Kampf
stimmig gewählt wurden. nwzu außer Verdien¬
auch noch nach der hiesigen Weise erkaufte
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